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Vorwort

In der bildungspolitischen Diskussion und für die interessierte Öffentlichkeit 
spielen Maßnahmen der frühen Bildung, Betreuung und Erziehung von Kindern 
schon seit längerer Zeit eine gewichtige Rolle. Auf allen Handlungsfeldern stößt 
man auf Initiativen, Förderprogramme und Forschungsvorhaben zu dieser The-
matik, sei es auf der kommunalen Ebene, auf den Ebenen des Bundes und der 
Länder oder im internationalen Rahmen. Exemplarisch seien hier drei groß ange-
legte Initiativen der letzten Jahre genannt: Die 2012 abgeschlossene Nationale 
Untersuchung zur Bildung, Betreuung und Erziehung in der frühen Kindheit, 
kurz NUBBEK, das Programm Starting Strong der OECD, das 2006 seinen zwei-
ten Bericht zur Lage der frühen Bildung in den Mitgliedsstaaten veröffentlichte, 
und das Projekt Frühe Chancen des Bundesministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend, für das zwischen 2011 und 2014 insgesamt 400 Millionen 
Euro zur Verfügung gestellt werden. Darüber hinaus wurden zahllose Gutachten 
erstellt und Expertengremien gebildet sowie eine Vielzahl von Förderprogram-
men zu spezifischen inhaltlichen Bereichen (besonders häufig zum Bereich der 
frühen sprachlichen Förderung) entwickelt und erprobt.

Auffällig ist, dass sich viele unterschiedliche Interessengruppen und Verbände, 
aber auch viele wissenschaftliche Disziplinen mit dem Thema der frühen Bildung 
beschäftigen, teilweise jedoch ohne voneinander Kenntnis zu nehmen. Hier sind 
vor allem die Elementar- und Frühpädagogik, die Pädagogische Psychologie und 
die Entwicklungspsychologie, die empirische Bildungsforschung, die Bildungs-
soziologie und die Bildungsökonomie zu nennen. Der Fokus der verschiedenen 
Projekte und Initiativen ist je nach den dahinter stehenden Institutionen unter-
schiedlich: Überwiegend sind sie zwar kindzentriert auf die (vermeintlichen) 
Bedürfnisse der Kinder ausgerichtet, es gibt aber auch andere, eher erwachsenen-
zentrierte Argumentationslinien, etwa wenn es um wirtschaftliche oder gesell-
schaftspolitische Interessen geht. Wichtige Aspekte sind hier z.  B. eine Erhöhung 
des Anteils erwerbstätiger Frauen, finanzielle Kosten-Nutzen-Abwägungen bei 
Investitionen in das Betreuungssystem oder die Steigerung der Wettbewerbsfähig-
keit künftiger Generationen. Zu den bildungspolitischen und den bildungsöko-
nomischen Aspekten sind in Deutschland inzwischen vermehrt demographisch 
motivierte Überlegungen hinzugekommen: Angesichts seit Jahrzehnten sinkender 
Geburtenzahlen wird diskutiert, ob eine Verbesserung der Betreuungssituation 
einen Einfluss auf die Bereitschaft junger Menschen haben könnte, Kinder zu 
bekommen.

In Deutschland erhielt das Thema der frühen Bildung in der öffentlichen und 
bildungspolitischen Aufmerksamkeit einen deutlichen Schub durch die  Ergebnisse 
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der ersten PISA-Studie im Jahr 2000 (Baumert et al., 2001). Zwar wurden 
Vorschulkinder in dieser Studie gar nicht untersucht, dennoch wurden aus den 
deutlich gewordenen Defiziten 15-jähriger Schüler sogleich Rückschlüsse auf die 
frühe Bildung im Elementarbereich gezogen. In der Folge geriet der Bildungsauf-
trag des Elementarbereichs in den Brennpunkt der bildungspolitischen Diskus-
sionen, und an die vorschulische Bildung wurden immer neue Forderungen und 
Aufgaben herangetragen. Möglichst früh und möglichst individuell sollten die 
Vorschulkinder gefördert werden, um schulische Misserfolge und soziale Dispa-
ritäten in der späteren Bildungsbeteiligung und im Bildungserfolg gar nicht erst 
entstehen zu lassen. 

Ehrgeizig hat die deutsche Bundesregierung im Jahr 2010 das Ziel vorge-
geben, bis Mitte 2013 Betreuungsplätze für über 30 % der unter Dreijährigen zu 
gewährleisten, verbunden mit einem Rechtsanspruch der Eltern auf einen Betreu-
ungsplatz ab dem ersten Lebensjahr. Die öffentliche Diskussion über die frühe 
Bildung hat seither zusätzlich an Dynamik gewonnen.

Anders als in vielen europäischen Nachbarländern gibt es in Deutschland 
immer noch eine spürbare Trennung der bildungspolitischen, der öffentlichen 
und der fachwissenschaftlichen Diskussion, je nachdem, ob die Adressaten der 
frühen Bildungsmaßnahmen jünger oder älter als drei Jahre sind. Während es 
bei den unter Dreijährigen ganz grundsätzlich um das Pro und Contra früher 
außerfamilialer Betreuung1 sowie um die Quantität und die Qualität von Betreu-
ungsplätzen geht, werden bei den Drei- bis Sechsjährigen andere Themen disku-
tiert: Wie wird der Bildungsauftrag in den Kindertagesstätten umgesetzt? Bis zu 
welchem Maße können frühe Fördermaßnahmen kompensatorisch für Kinder 
mit besonderen familialen oder individuellen Risiken wirken? Wie gut bereiten 
die vorschulischen Einrichtungen auf den schulischen Anfangsunterricht vor? 
Wir werden in diesem Buch auf beide Altersbereiche und die dort gestellten 
Fragen detailliert eingehen.

Allerdings bleiben die Ausführungen des Buches beschränkt auf die frühe 
Bildung und Betreuung in außerfamilialen Kontexten, d. h. in Kinderkrippen, 
Kindergärten und (mit Einschränkungen) in der Kindertagespflege. Die unbe-
stritten wichtigste und einflussreichste Instanz früher Bildung, nämlich die 
Familie, bleibt aus Gründen der inhaltlichen Schwerpunktsetzung ausgespart. 
Dieser Einschränkung sollte sich der Leser bewusst sein.

Unser Buch wendet sich an alle, die an früher Bildung interessiert sind. Spezi-
eller Vorkenntnisse bedarf es nicht, wenngleich es zum Verständnis hilfreich ist, 
wenn zentrale Begrifflichkeiten aus der Pädagogik, der Psychologie und der empi-
rischen Forschung vertraut sind. Insbesondere für Studierende und Berufstätige aus 
den Bereichen der Elementarpädagogik und der Pädagogischen Psychologie, für 

1 In der deutschsprachigen Literatur werden die Begriffe familial und familiär zur Beschrei-
bung von auf die Familie bezogenen Merkmalen weitgehend synonym verwendet. Da 
der Begriff familiär umgangssprachlich auch die Bedeutung von »vertraut, bekannt« hat, 
die im Kontext der nachfolgenden Ausführungen nicht gemeint ist, verwenden wir in 
diesem Buch in Anlehnung an Roßbach (2005) den Begriff familial für alle die Familien 
betreffenden Merkmale.
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 Erzieherinnen und Erzieher, für Lehrkräfte im Primarbereich, aber auch für Eltern 
von Kindern im betreffenden Altersbereich kann dieses Buch interessant sein.

Es ist uns ein Anliegen, auf der Grundlage empirischer Befunde einen Beitrag 
zur Versachlichung der Diskussion um die Auswirkungen früher Bildung zu 
leisten. Wenn die Ausführungen Zustimmung erfahren und zum intensiveren 
Weiterlesen anregen, haben sie ihren Zweck erfüllt. Wenn sie Widerspruch und 
Kritik hervorrufen, gilt im Grunde das Gleiche, weil sie dann eine tiefere Ausein-
andersetzung mit dem Thema angestoßen haben. 
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